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Predigt über Jer 20,7–13
CAROLIN ZIETHE


Gnade sei mit euch und Frieden von dem, der da ist und der da war und der da kommt!

Stelle ausgeschrieben:
Gott, Schöpfer des Himmels und der Erde sucht motivierte Propheten oder Prophetinnen für die Vermittlung seines Wortes an seine Erwählten.
Lassen Sie sich in die Nachfolge rufen. Sie haben bei dieser Stelle die einmalige Möglichkeit, diesen spannenden und zukunftsprägenden Prozess mit zu begleiten und ein Teil der vielfältigen Projekte des Unternehmens zu werden. Die Erwartungen an diese Position beinhalten Begeisterung, den Willen sich ansprechen zu lassen, Treue und Offenheit. Dafür wird Ihnen ein spannendes Arbeitsumfeld geboten, das Ihnen die Liebe Gottes täglich neu nahebringt.
Bei Interesse wenden Sie sich bitte an Ihre lokale Filialleitung. Jede Bewerbung ist willkommen.

Liebe Gemeinde,
wir sitzen heute alle hier, weil wir auf die eine oder andere Art und Weise auf diese Stellenanzeige geantwortet haben. Wir sind dem Ruf Gottes gefolgt, haben uns ansprechen lassen von seinem Wort und sind bereit, unsere Position als Jünger und Jüngerinnen auszufüllen. Das sollte ein Grund zur Freude sein: Ein Top-Job beim weltbesten Arbeitgeber.

Und doch bleibt am heutigen Sonntag die reine Freude über diese Stellung nicht ungetrübt. Hören wir auf den Predigttext, der im 20. Kapitel des Propheten Jeremia steht.
Jeremia spricht:
7 HERR, du hast mich betört, und ich habe mich betören lassen. Du hast mich ergriffen und überwältigt. Ich bin zum Gelächter geworden den ganzen Tag, jeder spottet über mich.
8 Denn sooft ich rede, muss ich schreien, 
«Gewalttat» und «Zerstörung» rufen; 
denn das Wort des HERRN ist mir zur Verhöhnung und zur Verspottung geworden den ganzen Tag.
 9 Und sage ich: Ich will nicht mehr an ihn denken und nicht mehr in seinem Namen reden, so ist es in meinem Herzen wie brennendes Feuer, eingeschlossen in meinen Gebeinen. Und ich habe mich vergeblich abgemüht, es weiter auszuhalten, ich kann nicht mehr!
 10 Denn ich habe das Gerede von vielen gehört: Schrecken ringsum! Zeigt ihn an! Wir wollen ihn anzeigen! 
Alle meine Freunde lauern auf meinen Fall: Vielleicht lässt er sich verleiten, so dass wir ihn überwältigen und unsere Rache an ihm nehmen können.
11 Aber der HERR ist mit mir wie ein gewaltiger Held, darum werden meine Verfolger hinstürzen und mich nicht überwältigen. Sie werden völlig zuschanden werden, weil sie nicht verständig gehandelt haben: eine ewige Schande, die nicht vergessen wird.
 12 Und du, HERR der Heerscharen, der du den Gerechten prüfst, Nieren und Herz siehst, lass mich deine Rache an ihnen sehen! Denn dir habe ich meine Rechtssache anvertraut.
 13 Singt dem HERRN, lobt den HERRN! Denn er hat die Seele des Armen errettet aus der Hand der Übeltäter.

Vor diesem Hintergrund, liebe Gemeinde, hätte die Ausschreibung des gleichen Arbeitgebers für die gleiche Stelle auch folgendermaßen lauten können:

Stelle ausgeschrieben:
Gott, Schöpfer des Himmels und der Erde sucht motivierte Propheten oder Prophetinnen für die Vermittlung seines Wortes an seinen uneinsichtige Erwählten.
Lassen Sie sich in die Nachfolge rufen. Sie haben bei dieser Stelle die einmalige Möglichkeit, diesen Prozess in der Öffentlichkeit zu vertreten und Teil der herausfordernden und regelmäßig eskalierenden Projekte des Unternehmens zu werden. Die Erwartungen an diese Position beinhalteten Durchhaltevermögen, Leidensbereitschaft, Verzicht und ein gutes Selbstbewusstsein. Dafür wird Ihnen ein spannendes Arbeitsumfeld geboten, voller möglicher Anfechtungen und Spannungen mit Ihren Mitmenschen. Eine echte Herausforderung.
Bei Interesse wenden Sie sich bitte an Ihre lokale Filialleitung. Dort wird Sorge getragen, dass Sie die Stelle auch annehmen.

Diese Stellenausschreibung, dieser Ruf in die Nachfolge weckt nicht das pure Glück über die Zuwendung Gottes zu uns. 
Nachfolge ist eine Herausforderung. Das macht uns das Leben des Propheten Jeremia sehr deutlich. Blickt man auf sein ganzes Wirken, so ist es gekennzeichnet von persönlichem Verzicht auf Familie, durch regelmäßige Überforderung sowie durch die Notwendigkeit, das Übel und die Ungerechtigkeit seiner Mitmenschen anzuprangern. Die wiederum wollen das natürlich nicht gerne hören, sodass auch Verfolgung und Hass hinzukommen. 
Dabei hat er sich so engagiert! Hat seine Botschaft durch eindrückliche Zeichenhandlungen unterstrichen. Doch immer wieder stößt er auf taube Ohren, auf Hohn, Verachtung und Spott. Der heutige Predigttext führt uns vor Augen, wie sehr ihn diese Situation mitnimmt. Er klagt: „Und will ich nicht mehr an Gott denken und nicht mehr in seinem Namen reden, so ist es in meinem Herzen wie brennendes Feuer, eingeschlossen in meinen Gebeinen. Und ich habe mich vergeblich abgemüht, es weiter auszuhalten, ich kann nicht mehr!“
Ein moderner Arzt hätte ihm vermutlich „Burn-out“ diagnostiziert. Oder ihn zumindest davor gewarnt.

Und, liebe Gemeinde, ich kann Jeremias Situation irgendwie verstehen. Es muss schrecklich sein, immer und immer wieder das anzuprangern, was gerade alles schlecht läuft. Es verwundert mich nicht, dass der fordernde Tenor der Verkündigung Jeremias auch auf sein Gemüt überspringt und droht, ihn von innen her aufzufressen. Ich verstehe es, wenn er sich über seine Botschaft von Gewalttat und Zerstörung beklagt. 
Steckt in dieser Botschaft denn die Kraft des lebenspendenden Wortes Gottes, das er als Prophet doch verkünden sollte?
Ja, tut sie (!), denn die Botschaft Jeremias fordert uns auf, dass wir uns auf genau diese lebenspendende Kraft besinnen. Er führt uns nämlich vor Augen, wo die Orientierung darauf überall fehlt. Er zeigt uns, wo Gottes Gerechtigkeit unter den Menschen ins Wanken gerät, wo Zerstörung und Gewalttaten die Überhand gewinnen, wo wir uns nicht mehr umeinander kümmern.
Dort, wo wir von Gottes liebender Botschaft abweichen, wo unsere Ethik fragwürdig wird, braucht es diese Stimme. Die Stimme, die mahnt, einfordert und den Blick über den Ist-Zustand hinauswagt.

Die jüdische Philosophin Judith Butler, die in ihren Schriften eine „gewaltfreie Ethik“ fordert, wurde bei einem Interview folgendes gefragt: „Sie [fordern] eine ‚gewaltfreie Ethik‘ – wie aber sollte so eine Ethik aussehen? Ist das nicht utopisch?“ 

Darauf hat sie geantwortet: „Alle sagen, ich sei unrealistisch. Das gefällt mir. Wäre es etwa besser, wenn niemand mehr auf eine gewaltfreie Welt hoffen würde? Wenn niemand mehr die Idee von einer gewaltfreien Welt aufrechterhielte? Mir scheint, dann wäre die Welt schlechter als jetzt. Sie wäre noch verarmter als jetzt. Also brauchen wir Leute in der Welt, die unmögliche Dinge sagen, oder? Um uns die Hoffnung zu erhalten, auch wenn sie nicht zu verwirklichen ist; um nicht zuzulassen, dass uns der eigene Horizont zusammenbricht und wir dann zu den Hoffnungslosen zählen. Dafür sind Philosophinnen und Philosophen da.“[footnoteRef:1] [1:  Judith Butler, "Heterosexualität ist ein Fantasiebild", philosphie magazin (01/2013), S. 67ff., hier S. 69.] 

Und schauen wir auf unseren Predigttext, müssen wir sagen: Dafür sind Prophetinnen und Propheten da. Sie sprechen das aus, was gesagt werden muss.

Doch aus Sicht des Verkündigers kann das dennoch zum Problem werden. Je nachdem, was gesagt werden muss, führt es ja bekanntlich zu völlig unterschiedlichen Effekten. Ich würde selbst auch viel lieber in die Fußstapfen von dem treten, der die Botschaft verkündet: „Siehe, ich verkünde euch große Freude, die für das ganze Volk sein wird. Denn euch ist heute der Heiland geboren“ (Lk 2,10f). Stattdessen heißt es bei Jeremia: „Denn sooft ich rede, muss ich schreien, ‚Gewalttat‘ und ‚Zerstörung‘ rufen.“

Wer nun glaubt, dass das Problem von Jeremia nicht mehr unser eigenes ist, da wir ja nicht zu Propheten Gottes, sondern zu Jüngern Jesu berufen sind, der irrt. Denn auch die jesuanische Botschaft war von Umkehrpredigt geprägt und auch der Gerichtsgedanke ist der Verkündigung alles andere als fremd. Bei Matthäus fordert er auf: „Tut Buße und kehrt um, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen. […] denn ich sage euch, wenn eure Gerechtigkeit nicht besser ist […] so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ (Mt 4,17; 5,20*)
Das Wort Gottes ist auch im Neuen Testament nicht frei vom Anspruch an uns.
Und hinzukommt, dass auch die Jünger unter den Konsequenzen ihrer Predigt und unter Verfolgung zu leiden hatten. So heißt es zum Beispiel: „Dann werden sie euch der Bedrängnis preisgeben und euch töten. Und ihr werdet gehasst werden um meines Namens willen von allen Völkern.“ (Mt 24,9). Das erinnert durchaus an die Situation Jeremias.

Nachfolge ist also immer wieder eine Herausforderung. Das wurde auch in der Lesung[footnoteRef:2] deutlich – gefordert wird dort ein Leben in radikaler Hingabe für die Sache. Ein Leben, das von Heimatlosigkeit geprägt ist wie von Schwierigkeiten, sozialen Konventionen gerecht zu werden. Gefordert ist eine klare Ausrichtung auf ein Ziel. Da ist kein Zögern erlaubt. [2:  Lesungstext: Lk 9,57–62.] 

Nachfolge ist also existentiell. Sie umfasst unser ganzes Dasein. Und, sie konnte schon immer zur Last werden. Das gilt auch für die Zukunft. Immer wieder wird sie Menschen an ihre Grenzen führen. 

Leider vergessen wir das zu schnell und glauben, dass es einfach ist.
Aber erfahren nicht auch wir Momente, in denen es schwer wird, unsere christlichen Überzeugungen auch in unserem Alltag konsequent zu leben; sie in unsere Berufe und Familien überzeugend hineinzutragen? Gibt es nicht auch in unserem Leben Situationen, in denen wir merken, dass wir das, was wir eigentlich fordern und erwarten, selbst gar nicht erfüllen können? Tage, an denen uns das Wort Gottes zur Last wird, weil es viel einfacher wäre, mit dem Strom zu schwimmen statt, wie Jeremia, davor zu warnen?
Nachfolge war, ist und bleibt eine Herausforderung.
Die Frage, die sich jeder einzelne stellen muss: Wie gehe ich damit um?
Was ist meine Strategie, wenn ich merke, dass ich auf eine Stellenausschreibung geantwortet habe, die durchaus ambivalent werden kann? Wenn ich selbst bis an meine Grenzen gefordert werde?

Jeremia möchte am liebsten alles hinschmeißen. Doch merkt er, dass er das nicht so einfach kann. Deshalb klagt er Gott an. Wie konnte er ihn nur so überwältigen? Wie konnte er überhaupt zulassen, dass er die prophetische Aufgabe übernommen hat? Er klagt über den Inhalt seiner Botschaft, über die Reaktion der Leute. Aber – und das ist wirklich bemerkenswert – er gibt auch nicht auf. Er macht selbst am Boden liegend noch weiter.
Ist Jeremia hier unser Rollenvorbild? 

Oder orientieren wir uns an anderen biblischen Personen, die alle in ihrer Nachfolge an ihre Grenzen geführt wurden:
Sollten wir es lieber mit Petrus handhaben, der angesichts der Verhaftung Jesu und der Möglichkeit, selbst ins Visier der Kritik und Verfolgung zu geraten, seine Zugehörigkeit leugnet? Verleugnen auch wir, wie Petrus?
Oder ergeht es uns wie Jesaja und wir rufen Gott zu: „Hier bin ich, sende mich!“ (Jes 6,8) Wir fühlen uns stark und trotzen den äußeren Umständen…
Vielleicht sind wir aber auch eher wie der reiche Jüngling, der zwar Jesus nachfolgen wollte, dann jedoch nicht bereit ist, sich dafür von all seinem Hab und Gut zu trennen und schließlich mutlos und traurig aufgibt?

Die Jünger zu Emmaus wollten Jesus nicht nur nachfolgen, sondern im Gegensatz zum reichen Jüngling haben sie es tatsächlich getan. Dennoch hat sie ihre Nachfolge an den Punkt geführt, an dem sie mutlos und traurig auf die Ereignisse blicken mussten. Aber sie wurden damit nicht allein gelassen, sondern erneut angesprochen. Sie haben die Ambivalenz der Nachfolge Jesu selbst erfahren und wurden dennoch von Neuem dafür begeistert.

Liebe Gemeinde,
wir sitzen heute alle hier, weil wir auf die eine oder andere Art und Weise auf diese Stellenanzeige geantwortet haben. Wir sind dem Ruf Gottes gefolgt und wissen zugleich um die Höhen und Tiefen unseres Auftrages. 
Lassen wir uns immer wieder von Gott ansprechen, damit wir mit den Jüngern zu Emmaus sagen können: „Brannte nicht unser Herz in uns, als er auf dem Weg mit uns redete und uns die Schriften öffnete?“ (Lk 24,32)


Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen in Christus Jesus – AMEN.
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